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taltung VoNn Gjottesdiensten Kontext der heutigen Erlebniskultur 1lle denen
der Gottesdienst Herzen 1eg können davon profitieren uch WeT nıcht jeder
einzelnen Aussage zustimmen kann erhält viele Anregungen dıe Cc1IiN persönli-
ches Weıterdenken en und NECUC Freude Gottesdienst und SCINECT Ge-
staltung wecken können

Christian Schwark

eitere Literatur
*'T homas AaANdDucC. Liturgische Präsenz PZur praktischen Inszenie-

FUuÜNHNS der Kasualien Gütersloh (jüterloher Verlagshaus 2006 96 m1T
DVD 49 95

Homiletik

Martyn Lloyd-Jones Die Predigt und der rediger Friedberg Verlag, 2005
334 14 90

Der Autor Martyn Lloyd-Jones (1899-1981) gehö ohne Zweifel den orÖöß-
ten redigern des 20 Jahrhunderts England und weiıt darüber hinaus Seine
Predigten der W.estminster Chapel en bıs heute weltweıte Anerkennung
und Bekannthe1 erreicht Seine aktıve Predigtzeıt erstreckte sıch über 5() TrTe
Se1n berühmtes Buch „Die Predigt und der rediger“ das bereıts 971 Eng-
15C erschıen ist 1Un auch Deutsch erhältliıch Es wurde erst nach SCINCT Pen-
S1ONICITUNG veröffentlich: und 1ST 6C1INe ammlung Von Vorträgen, die VOT
denten des Westminster Theologıca Seminary gehalten hat

Bereıts Vorwort wWwelst C bescheiden darauf hın dass viele Te SCZO-
gert habe Ratschläge fürs redigen erteilen Er chreıbt S mangelte INITL
uch Freimütigkeıt C1iMN olches ema anzupacken und CS hat mich über-

rascht WIC chnell und leichtfertig rediger bereıt SInd ıhren mtsbrüdern
über das redigen und pastorale Angelegenheiten Ratschläge erteılen S
Dass für ihn das redigen dıie höchste g1r0 und herrlichste Berufung ist (S 9),
lässt sıch bereıts daran erkennen, dass diesem ema alleın dıe ersten dre1 Von
16 apıteln wıdmet. twas irrmtierend ist, dass bereits 1 Kapıtel dıe Form
der Predigt espricht und dann 1ı Kapıtel mıt der gleichen Überschrift das
Thema noch einmal aufgreift, Obwohl . verschiedene Akzente 1ı den apıteln
S@eT7! WAalc 6S ohl sinnvoller SCWESCH das Kapıtel mit dem elften VOI-
biıinden Er fä  z dann Kapıtel MIt dem redigen sıch fort und Kapıtel
jespricht dıe Person des Predigers Im s1ebten und achten Kapıtel beschäftigt
sıch OY! Jones mıiıt der Beziıehung zwıschen rediger und Zuhörern Die Vor-
bereıtung des Predigers und der Predigt wiırd dann den nächsten beiden Kapıl-
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teln besprochen. In weıteren vIier apıteln werden praktısche Fragen des Predigt-
dienstes ANSCHANSCH WIEe eispie die rage nach der Form der Predigt, -
lustratiıonen und UuUumor ın der Predigt, ob Predi  emen vorher angekündıg
werden sollten, ob der rediger sofortigen Entscheidung ufrufen. soll, ob
1eselbe Predigt wıederholt werden soll Sein Buch beschheßt der Autor mıt dem
en Anspruch „Predigen unter dem Erwe1ls des Geistes und der Kra

Der Band ist ohl ecC als ein Klassıker unter den Homuiuletikbüchern ein-
zuordnen. Dem Autor spurt INan förmlich die Leiıdenscha ab, mıiıt der sıch für
das redigen und das Amt des Predigers einsetzt. Lloyd-Jones ist fest davon
überzeugt, dass 111a die Kırchengeschichte nıcht lesen kann, ohne erkennen,
dass dıe Predigt immer eine zentrale in der Kırche gespielt hat Um:-

mehr bedauert er, dass ıIn uUuNseIcCcnN agen cdie Predigt mehr und mehr Ge-
wicht verliert Gunsten anderer rogrammbeıträge. Unter Berufung auf dıe
Schriuft kämpft in seinen Vorträgen für die are Verkündigung des eWw1g gült1-
SCH Wortes (jottes Hr chreıbt „Deshalb möchte ich zusammenfassend esthal-
ten, dass alleın dıe Predigt den Menschen dıe ahrheı vermiıtteln und sS1e
Erkenntnis iıhrer Not und des dafür einzigen Heıilmiuittels bringen kann. Zeremonie
und Rıtuale, Gesang und Unterhaltung und ıhr SanzcCS Interesse polıtischen
und gesellschaftlıchen Fragestellungen und es andere können dıes nıcht bewir-
ken  .. (S 44) An ein1gen Stellen bekommt das Buch apologetischen arakter.
Verkündiger mMussen den Mut aben, die Heıligkeit Gottes und dıe völlıge Sünd-
haftıgkeıt des Menschen predıigen. redigen ist für Lloyd-Jones mıt eiıner Ope
ratıon vergleichbar. Der Eıngriff ann schmerzvo se1n, ist aber heılsam Der
Inhalt der Predigt soll entweder evangelistisch dıie Ungläubigen oder aufer-
bauend bzw. lehrend dıe Gläubigen gerichtet se1in. ach seiner Meınung darf
in keiner Predigt die Theologıe fehlen Er schreı1bt: AES ist falsch, Wenn ein Mann
irgendeinem bestimmten ext W1  Urlıc sein System aufzwängt; doch zugleich
ist 6S entscheidend, dass seine uslegung iırgendeıines besonderen Textes urc
se1n System, die Gesamtheit der Lehre und Wahrheıt, welche in der fin-
den ist, überprüft und kontrolhert werden soll.“ S U eım rediger INUuUSS die
Ernsthaftigkeit, dıe Wärme und 1e Zuhörer immer ‚pürbar se1InN. Er INUSS
sıch einerseıts gedrungen en predigen, andererseıts sollte 8 seınen Dıenst
mıt Furcht und Zıttern antreten en einer klaren Berufung bedarf für den
Predigtdienst auch der egabung. Lloyd-Jones sagt Prediger werden geboren,
nıcht gemacht.“ S L23) iıne natürlıche Redegewandtheıit, auch iıne gute Rheto-
rık gehören den wesentlichen Mer.  alen eines egabten Predigers. Der Autor
erhebt zugleic hohe Anforderungen den rediger hinsichtlich selner Bezije-
hung ZUT Gemeinde und zeıgt anhand VON Bıbelstellen und Beıispielen AaQus der
Kırchengeschichte auf, WIeE sıch der rediger den Zuhörer bemühen INUSS

In einer geradezu väterliıchen Weiıse g1bt Martyn Lloyd-Jones se1ıne praktı-
schen 1pps die rediger weıter, die aber nıcht ein1ger Auffälligkeiten entbeh-
Ich So fordert CI, dass dıe Kanzel wıeder in den Miıttelpunkt der Bühne gerückt
wiırd (S 21:170)); damıt dıie Zentralıtät der Wortverkündigung 1m Gottesdienst
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betont wiırd; das Iragen eines Talars empfiehlt als „Zeichen der Berufung“
(S 167), jedoch ohne Kapuze, diese würde stark ablenken: SEe1 auch darauf

achten, dass die Kırchen nıcht prunkvoll geschmückt selen, und sSo
immer auf eine gufte Akustiık be1 den Kırchengebäuden geachtet werden.

Für dıe Predigtvorbereitung sıeht Lloyd-Jones zunächst als wichtigstes Ele-
ment das Darüber hınaus soll das Bıbellesen Predigttext hren
uch erbauliche und theologische Literatur können als Hılfsmuittel in der OTrDEe-
reitung dıenen WwIeE auch Lieder oder allgemeıne Lektüre Obwohl Lloyd-Jones
selbst viele Ilustrationen und Beispiele verwendet, kritisiert dıe Überhäufung
der Predigt mıt Beispielgeschichten. Hr wehrt sıch vehement das ammeln
Von Ilustrationen, S$1e später verwenden. SO meınt „FÜür mich ist ei-
W as nıcht 1Ur Professionalismus In seiner schlımmsten Form, sondern ist, W1e
ich möchte, die Kunst einer Hure, weıl S sıch sehr darum schert und
sıch sehr arum sorgt, Leute anzulocken Geschichten und Ulustrationen
sınd lediglich dazu da, dıie Wahrheit veranschaulıchen, nıcht 1e. Aufmerk-
samkeıt auf sich selbst lenken.“ (S 241) Sehr ausführlich diskutiert der Autor
dıe rage des Aufrufs ZUT Entscheidung chluss einer Predigt. Als egner
dieser Methode lıstet Cl mıindestens zehn TUN! auf, W al UuIin 8 fast nıe einen
ufruf gemacht hat Seıiner Überzeugung nach soll dıe Predigt en UIru
und eiıne Hınführung Entscheidung se1N, eshalb ist ein explızıter UITUu
Ende 1n der ege nıcht mehr notwendig. Das Buch SCAHAI1e6 Lloyd-Jones mıt
dem Hınweils auf dıe Salbung mıt dem eılıgen Geilst Ohne Zweıfel wird
Diıenst 1Ur segensreich se1n, WEeNnNn WIT ıhn unter der Leıtung und der Vollmacht
des Geilstes tun, doch die wiederholte Formuliıerung chluss „Suchen Sıe
diıese .66 S 332), erweckt beım Leser den Eındruck, als sSCE1 ches eın mYySsti-
sches Unterfangen, das nıcht ohne weıteres en ist.

Abschliıeßend lässt sıch 9 dass dieses Buch jedem angehenden und auch
gestandenen rediger ZU Lesen empfehlen ist Es wiıird inspirleren, motivie-
ICNn und sicher auch korrigleren. Manche Kritik VOoNn Lloyd-Jones tangıert sıcher
stärker den engliıschen Kontext. ere wıederum ist zeitbedingt und heute aum
nachvollziehbai SO würde ich seine recht charfe Kriitik d Kassettenaufnahmen
VON redigten einordnen. Der Stil des Buches ist stark VOoN seinem Redestil Be>
präagt, da 6S gesammelte Vorträge enthält, W as manchen Wiıederholungen und
thematischen Überschneidungen Trotzdem ist 65 lesenswert, we1l CS den
rediger herausfordert, seiner en Berufung nachzukommen.

Heinrich Derksen


